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Vorwort


Das Gift des Atlantiks


Wenn die Gier des Menschen ein uraltes Gleichgewicht zerstört – und die Inseln zu schreien beginnen.


Unter der schillernden Oberfläche des Atlantiks, dort, wo das blaue Firmament auf die unergründlichen Tiefen trifft, schlummern nicht nur unentdeckte Wunder, sondern auch jene Geheimnisse, die besser für immer verborgen blieben. Die Kanarischen Inseln, geformt von Feuer und Wasser, sind Zeugen einer evolutionären Geschichte, die wir kaum zu begreifen beginnen. Doch der Mensch, getrieben von unstillbarer Gier und dem unbedingten Willen zur Kontrolle, wagt sich immer tiefer in diese unberührten Reiche vor.


In einer Welt, in der Rohstoffe knapper und Technologien hungriger werden, richten sich die Blicke auf das, was der Ozean verbirgt. Wertvolle Metalle, seltene Elemente, die das Potenzial haben, unsere Zivilisation zu revolutionieren – oder zu zerstören. Doch was, wenn das Streben nach unendlichem Wachstum und scheinbar grenzenloser Macht ein uraltes Ökosystem weckt, das seit Äonen ungestört existierte?


"Das Gift des Atlantiks" entführt dich in die kalten, dunklen Tiefen des Ozeans vor El Hierro, wo eine sensationelle Entdeckung eine Kette von Ereignissen auslöst, die sich wie eine giftige Welle über die gesamte Inselkette ausbreiten wird. Von den geheimnisvollen Manövern im Verborgenen bis hin zu einer schleichenden Katastrophe, die La Palma, die "Isla Bonita", an den Rand des Abgrunds drängt. Begleite ein ungleiches Team, das sich nicht nur gegen eine unsichtbare, schleichende Bedrohung wehren muss, sondern auch gegen mächtige Schattenmächte, die über Leichen gehen, um ihre Geheimnisse zu wahren. Es ist ein Wettlauf gegen die Zeit, um die Wahrheit ans Licht zu bringen und die Natur vor einer Zerstörung zu bewahren, die nicht nur physisch, sondern auch in den Köpfen der Menschen Spuren hinterlässt.


Dieses Buch ist eine Hommage an die unberührte Schönheit der Kanarischen Inseln und eine Mahnung an die Verantwortung, die wir für unseren Planeten tragen. Es ist die Geschichte von Mut und Verzweiflung, von den Abgründen menschlicher Gier und der erstaunlichen Widerstandsfähigkeit des Lebens. Es ist ein Weckruf, der uns zwingt, unsere Rolle im empfindlichen Gleichgewicht der Natur zu hinterfragen und die Konsequenzen unseres Handelns zu bedenken.


Tauche mit ein in "Das Gift des Atlantiks" und lass dich von einem Science-Fiction-Thriller mitreißen, der nicht nur die Nerven strapazieren, sondern auch das Denken verändern wird. Denn manchmal ist das größte Gift das, was wir selbst in die Welt tragen.









Kapitel 1: Der verborgene Schatz von El Hierro


Die unheilvolle Stille


Die Tiefsee vor El Hierro ist ein Reich der ewigen Dunkelheit, ein Ort, den der Mensch nur selten betritt und noch seltener wirklich versteht. Hier, tausend Meter unter der schillernden Oberfläche des Atlantiks, regiert eine Stille, die älter ist als jede menschliche Zivilisation. Nur das leise Knistern der hydrothermalen Quellen, das ferne Summen vorbeiziehender Fischschwärme oder das gelegentliche Aufleuchten biolumineszenter Organismen durchbrechen die Monotonie. Doch in dieser spezifischen Nacht war die Stille nicht ungestört. Sie wurde zerrissen von einem tiefen, mechanischen Grollen, das sich wie ein hungriger Schatten durch das Wasser fraß, und von gleißendem, kaltem Licht, das sich durch die undurchdringliche Schwärze schnitt, unbarmherzig die Geheimnisse des Abgrunds enthüllend. Das Licht war nicht nur ein Werkzeug, es war eine Invasion, ein unnatürlicher Schein, der die Jahrtausende alte Finsternis wie eine Wunde aufriss.


An Bord des Forschungsschiffes, das sich majestätisch über diesem verborgenen Abgrund hielt, herrschte eine fieberhafte Aktivität, die im krassen Gegensatz zur äußeren Ruhe stand. Es war kein gewöhnliches Forschungsschiff, obgleich es unter der Flagge eines obskuren, privaten Konsortiums segelte. Sein wahres Schutzschild war die imposante Präsenz der US Cape Texas, einem ehemaligen zivilen Frachtschiff, das nun mit militärischer Entschlossenheit in der Nähe patrouillierte. Ihre offiziellen „geheimnisvollen Manöver“ waren in Wahrheit ein sorgfältig inszenierter Rauchvorhang, der neugierige Augen fernhalten sollte – sei es die Fischer, die Touristenboote oder gar die spanische Küstenwache.
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Logistiktrawler Cape Texas





Die Cape Texas sorgte bereits vor einiger Zeit für Aufmerksamkeit. Mehrere Tage zog das Logistikschiff „Cape Texas“ seine Bahn zwischen den Inseln. Der Grund für dieses seltsame Verhalten blieb im Dunkeln. Zickzack und kreisförmige Bewegungen über mehrere Tage und Nächte zwischen den Kanarischen Inseln , ungewöhnlich für ein Logistikschiff.


Die „Cape Texas“, ein vielseitiges Frachtschiff, wurde 1977 ursprünglich als „Reichenfels“ für die deutsche Reederei DDG-Hansa gebaut.


Seit 1993 ist es im Dienst des US-Verkehrsministeriums und gehört zur Ready Reserve Force (RRF), wo es logistische Unterstützung für Militärgüter leistet. Mit einer Länge von 193,32 Metern und einer Höchstgeschwindigkeit von 15,3 Knoten (ca. 27 km/h) ist das Schiff bestens ausgestattet, um innerhalb weniger Tage für militärische Einsätze aktiviert zu werden.


Die See war unruhig, die Wellen schlugen gegen den Rumpf, doch die Geräusche an Bord waren die eines gigantischen, unterirdischen Organismus, der sich anschickte, ein uraltes Geheimnis zu enthüllen. Ein dunkles Vorhaben, das die ruhigen Gewässer vor El Hierro in eine Bühne für globale Machtspiele verwandelte.


Unter Deck, in den Eingeweiden des Schiffes, surrten gewaltige Generatoren. Ihre tiefe, vibrierende Frequenz durchdrang den Stahl und legte sich wie ein unterschwelliges Summen über die gesamte Operation. Überall waren gedämpfte Befehle zu hören, das Klicken von Konsolen und das gleichmäßige Rauschen der Hydrauliksysteme, die die komplexen Tiefsee-Bergbaugeräte in Position brachten. Die Luft im Maschinenraum war dick von Ozon und dem scharfen Geruch von Kühlmittel, die Hitze der massiven Aggregate brannte auf der Haut. Das ganze Schiff pulsierte, ein lebendiger Organismus aus Metall und Elektronik, getrieben von einem einzigen Zweck: dem Zugriff auf das Unzugängliche. Ein Mechanismus, der sich blindlings vorwärtsbewegte, unbeirrt von den Konsequenzen seines Tuns.


Elias Vance: Gezeichneter Geist


Im Kontrollraum, einem neuralgischen Zentrum aus Bildschirmen und blinkenden Lichtern, saß Dr. Elias Vance. Mit seinen frühen Fünfzigern wirkte er gezeichnet. Sein Haar war von den langen Nächten, die er über komplizierten Analysen verbrachte, mit grauen Strähnen durchzogen, wie feine Spinnweben auf einer alten Karte. Sein Gesicht trug die Spuren unzähliger Stunden im fahlen Licht der Bildschirme, die seine Augen müde, aber seine Entschlossenheit nicht brechen konnten. Doch seine Augen, obwohl müde und manchmal von einem inneren Konflikt getrübt, verrieten eine messerscharfe, unbestechliche Intelligenz.


Elias war der Chef-Geologe dieser Mission, seine akademische Brillanz, seine fast obsessive Detailversessenheit hatten ihn hier hergeführt. Er war ein Mann der Wissenschaft, der stets die Wahrheit über alles stellte. Doch zunehmend erkannte er sich als widerwilliger Zeuge eines ungeheuren Vergehens – einer Operation, die nicht nur die Grenzen der Wissenschaft, sondern auch die der Moral überschritt und ihn selbst in ihre dunklen Machenschaften zog, ihn zu einem stillen Komplizen machte.


Vor sechs Monaten hatte Elias eine Entdeckung gemacht, die ihn in den Olymp der Geologie hätte katapultieren können, die ihm einen Platz in den Geschichtsbüchern sichern würde. Nach dem Vulkanausbruch von El Hierro im Jahr 2011, der die Insel mit unterseeischen Eruptionen erschüttert hatte, war Elias in die Region gereist, um Sedimentproben zu analysieren.


Er war auf der Suche nach ungewöhnlichen Mineralien, die durch die vulkanische Aktivität an die Oberfläche befördert worden sein könnten, die verborgenen Schätze der Erdgeschichte. Er hatte sich damals wie ein Schatzsucher gefühlt, nur dass sein Schatz Wissen war, die verborgenen Gesteine der Erde, ihre geheime Geschichte.


Eine Leidenschaft, die ihn seit seiner Kindheit in den Bann gezogen hatte. Was er fand, übertraf seine kühnsten Erwartungen und sollte sein Leben auf eine Weise verändern, die er sich in seinen ruhigsten Träumen nicht hätte ausmalen können, ihn aus der sicheren Welt der Theorie in die raue Realität globaler Intrigen katapultierend, wo Wissenschaft zur Waffe wurde.


Die Eruption von 2011 war ein Naturereignis von gewaltiger, unberechenbarer Kraft gewesen. Tief unter der Oberfläche vor El Hierro hatte sich Magma seinen Weg gebahnt, ein brodelnder Strom, der die Kruste aufriss, und die See hatte gekocht. Tausende von Erdbeben hatten die Insel erschüttert, Gebäude zum Schwanken gebracht, die Menschen in Angst versetzt.


Und dann, vor der Küste La Restinga, hatte der Vulkan unterseeisch gespuckt, eine monströse Geburt aus Feuer und Wasser. Eine der auffälligsten und mysteriösesten Folgen dieses Ausbruchs waren die Restingolitas.


Diese eigenartigen, schwimmenden Gesteinsbrocken, die aus der Tiefe aufstiegen, waren eine Mischung aus Lava und Gasblasen, mit einem weißen Kern. Sie waren leicht, porös und trieben wie kleine Flöße auf dem Wasser, oft mit einer glänzenden, ölig schimmernden Oberfläche, die in der Sonne bizarr funkelte. Sie waren ein ständiges Gesprächsthema auf den Inseln gewesen, ein bizarres Phänomen, das die Bewohner mit einer Mischung aus Faszination und Besorgnis beobachteten, ein Zeugnis der unberechenbaren Kräfte, die unter ihren Füßen schlummerten.
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Restingolita





Elias hatte damals unzählige Proben dieser Restingolitas gesammelt, nicht nur, um ihre mineralische Zusammensetzung zu analysieren, sondern auch, um ihre ungewöhnliche Leichtigkeit und die chemischen Spuren zu untersuchen, die sie im Meerwasser hinterließen. Er hatte Stunden über seinen Mikroskopen verbracht, versucht, das Geheimnis ihrer Entstehung zu entschlüsseln, ahnend, dass sie mehr waren als nur vulkanischer Abfall.


Bei der detaillierten Analyse im Labor hatte er nicht nur die unscheinbaren Spuren der Restingolitas, sondern auch die ersten Hinweise auf ein extrem seltenes Metall gefunden: Tellur. Nicht nur in kleinen, wissenschaftlich interessanten Mengen, wie sie sonst üblich waren, sondern mit Indizien für ein Vorkommen von gigantischem Ausmaß.


Es schien sich um eine Ader zu handeln, die sich über Kilometer erstreckte, tief unter dem Meeresboden verborgen, ein unterseeischer Berg aus reinem Reichtum, dessen Existenz die Welt hätte auf den Kopf stellen können und die Machtverhältnisse neu ordnen würde. Die Schätzungen, die seine ersten Modellierungen ergaben, deuteten auf das größte Tellur-Vorkommen des Planeten hin.


Tellur – Ein seltenes und wertvolles Technologiemetall ist ein silbergraues, sprödes Halbmetall, das in der Erdkruste äußerst selten vorkommt – etwa so selten wie Gold. Trotz seiner Seltenheit ist Tellur aufgrund seiner vielseitigen Eigenschaften und Anwendungen von großer Bedeutung, insbesondere in Hightech und Zukunftstechnologien.


Tellur kommt meist in Verbindung mit Gold, Silber, Kupfer und Blei vor, selten gediegen. Weltweit wird Tellur vor allem als Nebenprodukt bei der Raffination von Kupfer gewonnen, wobei China der größte Produzent ist.


Tellur wird vor allem in Form von Cadmiumtellurid (CdTe) in Dünnschicht-Solarzellen eingesetzt. Diese Technologie ermöglicht eine kostengünstige und effiziente Umwandlung von Sonnenlicht in Strom und spielt eine Schlüsselrolle bei der globalen Energiewende.


Tellur verbessert die Härte, Zähigkeit und Korrosionsbeständigkeit von Stahl, Gusseisen sowie von Kupfer- und Bleilegierungen. Dadurch ist es wichtig für die Kabelindustrie und andere metallverarbeitende Industrien. In Kombination mit Germanium und Antimon wird Tellur in Phasenwechselmaterialien verwendet, die in optischen Speichermedien (z. B. CD-RW) und neuartigen Speichern (Phase Change RAM) zum Einsatz kommen.


Mit einer weltweiten Jahresproduktion von etwa 180 Tonnen gilt Tellur als kritisches Rohmaterial mit begrenzter Verfügbarkeit. Die steigende Nachfrage durch die Solarindustrie und Hightech-Anwendungen macht Tellur zu einem strategisch wichtigen Metall für die Zukunftstechnologien.


Tellur ist ein Metall, das für die Hochtechnologie unverzichtbar ist. Es wird in Solarzellen, Wärmebildkameras, Halbleitern und fortschrittlicher Elektronik eingesetzt. Es ist selten, teuer und sein Abbau auf dem Land ist oft umweltschädlich und politisch komplex.


Eine solche Entdeckung in der Tiefsee hätte die globalen Märkte revolutioniert, neue Energiequellen erschlossen und die Abhängigkeit von bisherigen Lieferketten drastisch reduziert – ein wissenschaftlicher Durchbruch von unschätzbarem Wert. Ein Schlüssel zur Energiezukunft der Menschheit, der nun in seinen Händen lag und doch eine dunkle Seite barg, die er noch nicht völlig durchdrungen hatte.


Doch diese Probe war anders. Elias hatte es zuerst als Laborfehler abgetan, dann als unerklärliche Anomalie, die seine etablierten Theorien auf den Kopf stellte und ihn an den Rand seiner wissenschaftlichen Erklärungsmodelle führte. Das Tellur war nicht nur in einer unvorstellbar reinen Form vorhanden, sondern wies auch eine einzigartige, bisher unbekannte molekulare Signatur auf. Es reagierte auf bestimmte Energiefelder mit einer subtilen, aber messbaren biologischen Resonanz.


In seinen kontrollierten Laborexperimenten hatte er beobachtet, wie es winzige organische Partikel in Flüssigkeiten beeinflusste, ihre Struktur veränderte, fast belebte, eine unheimliche Transformation, die er kaum glauben konnte. Es schien eine noch ungenutzte, revolutionäre Eigenschaft zu besitzen, die es für militärische oder energetische Zwecke zu einem unvergleichlichen Rohstoff machen könnte – ein „Super-Tellur“, wie er es in seinen heimlichen Notizen nannte.


Ein Element, das die Grenzen von Materie und Leben verschwimmen ließ, ein wahres Pandora-Artefakt, dessen Potenzial er nur zu erahnen wagte.


Es war, als ob das Tellur aus dieser spezifischen Region von El Hierro eine uralte, latente Energie in sich trug, die auf organische Materie reagierte. Hatten die Restingolitas vielleicht nicht nur Gase, sondern auch Spuren dieser Substanz freigesetzt, die nun im Meer schwamm und auf den richtigen Katalysator wartete? Dieser Gedanke verfolgte ihn, eine beunruhigende Hypothese, die er damals nicht weiterverfolgen konnte, da seine Forschung auf das Tellur gelenkt wurde, eine Entscheidung, die er nun bitter bereute.


Die goldene Kette: Aethelburgs Zugriff


Seine Ergebnisse hatte Elias in einem internen Report eingereicht, wie es das Protokoll vorsah. Er hatte erwartet, dass seine Entdeckung in der wissenschaftlichen Gemeinschaft für Furore sorgen und ihm internationale Anerkennung einbringen würde, vielleicht sogar den Nobelpreis.


Stattdessen war der Report wie in einem schwarzen Loch verschwunden, nur um in den dunklen, undurchsichtigen Korridoren der Macht wieder aufzutauchen, die er aus seiner akademischen Blase nur vom Hörensagen kannte, Orte, an denen Profit über Prinzipien stand. Es gab keine öffentliche Bekanntmachung, keine jubelnden Schlagzeilen, nur ein eisiges Schweigen, gefolgt von einer unwiderstehlichen „Einladung“, die eher einem Befehl glich und sein Leben für immer verändern sollte.


Plötzlich war Elias Teil einer streng geheimen Operation. Ein Konsortium, dessen Namen er kaum aussprechen konnte – „Aethelburg Resources“ –, aber dessen Einfluss er als allgegenwärtig und global spürbar empfand, hatte ihn von seinem Universitätsstuhl gerissen. Es war keine Wahl, die ihm geblieben war, sondern eine Falle, die sich langsam zuzog. Er war nicht gefragt, sondern „eingeladen“ worden, mit einem Vertrag, der ihn an seine Schweigepflicht band und ihm gleichzeitig astronomische Summen und unbegrenzte Ressourcen für seine Forschung versprach.


Die Versprechungen waren verlockend, eine goldene Kette, doch der Ton war unmissverständlich. Er war nun kein freier Wissenschaftler mehr, sondern ein Gefangener seiner eigenen Entdeckung, ein Handlanger in einem Spiel, dessen Regeln er nicht kannte, und in dessen Mittelpunkt ein unermesslicher Reichtum stand, der das Potenzial hatte, die Welt zu beherrschen. Seine neue Aufgabe war es, die genaue Lage des Tellur-Schatzes zu identifizieren und die Machbarkeit des Abbaus zu überwachen. Ein goldener Käfig, wie er bitter feststellte, der ihm die Freiheit raubte, die er über alles schätzte, und ihn an eine Organisation fesselte, deren moralische Kompass er verabscheute, deren Schatten immer länger wurden.


Die Nautilus IV und die US Cape Texas


Was Elias nun aber sah, war kein wissenschaftliches Projekt mehr. Es war eine rücksichtslose Tiefsee-Mine, deren Herzstück die Tiefsee-Abbaueinheit „Nautilus IV“ bildete. Die Nautilus war kein gewöhnliches Schiff, das an der Oberfläche operierte, sondern ein massives, hochmodernes Unterwassergefährt, das in den extremen Bedingungen der Tiefsee operieren konnte.


Ihre robusten Hüllen aus einer spezieller Titanlegierung, verstärkt durch eine Nanostruktur aus Carbonfasern, hielten dem immensen Druck von über hundert Bar stand, während ihre hydrodynamische Form es ihr erlaubte, sich lautlos durch die Wassermassen zu bewegen, ein Schatten in der Tiefe. Ihre komplexen Sensoren konnten die unsichtbaren Tiefen präzise kartieren, jedes Gesteinsvorkommen identifizieren, und ihre leistungsstarken Batterien, gespeist durch fortschrittliche Kernfusionsreaktoren, erlaubten autarke Operationen über Wochen, ohne aufzutauchen oder Kontakt zur Außenwelt aufzunehmen.


Sie war ein technologisches Wunderwerk, entworfen, um in den unerforschten Abgründen des Ozeans zu agieren, ein lautloses Raubtier der Tiefsee, das seine Beute im Dunkeln jagte, eine perfektionierte Maschine der Zerstörung. Doch ihre beeindruckende Technologie wurde für einen zutiefst zerstörerischen Zweck missbraucht, der ihm bei jedem Blick auf die Monitore widerstrebte und seine Seele belastete. Mit gewaltigen Greifarmen, die wie prähistorische Krallen aussahen und sich mit erschreckender Präzision bewegten, und riesigen, schlauchartigen Förderleitungen, die das zerkleinerte Material ansaugen sollten, fräste sie sich durch den Meeresboden, ein Symbol der menschlichen Gier und des technischen Übermuts, das die Unberührtheit des Ozeans verstümmelte.


Die „Nautilus IV“ war nicht allein. An der Oberfläche, stets sichtbar auf den Radarbildschirmen des Kontrollraums an Bord eines der Begleitschiffe, kreuzte die US Cape Texas. Ein riesiges, ehemals ziviles Containerschiff, das zu einer schwimmenden Militärbasis umgebaut worden war.


Ihre Silhouette war imposant, fast bedrohlich, ein dunkler Gigant, der sich langsam in den Wellen wiegte, eine unbewegliche Festung auf dem Meer, deren wahre Funktion nur wenige kannten. Auf dem Deck waren nicht nur Hubschrauberlandeplätze und radargestützte Kommunikationsantennen zu sehen, sondern auch die undeutlichen Umrisse von Drohnenstartrampen und schweren, verborgenen Geschützen, die bei Bedarf ausgefahren werden konnten, um jede Bedrohung zu eliminieren, die sich ihrem geheimen Reich näherte.


Sie operierte unter dem Deckmantel von „Routineübungen“ und „Forschungseinsätzen“ des US-Militärs in internationalen Gewässern, eine perfekte Tarnung für ihre wahren Absichten. Doch Elias wusste, dass ihre wahre Mission darin bestand, ein weitläufiges Seegebiet um die „Nautilus IV“ abzuschirmen, jedes zivile Schiff abzulenken und jede neugierige Drohne oder Sonde abzufangen, die zu nahe kam, um das Geheimnis der Tiefsee zu wahren, das unter ihren wachsamen Augen gehütet wurde.


Die Patrouillen waren präzise und unnachgiebig. Kleinere, schnelle Boote wurden von der Cape Texas ausgesandt, um Fischer zu „warnen“, die sich dem Sperrgebiet näherten und unwissentlich in die geheime Zone eindrangen. Funkstörungen wurden erzeugt, um die Kommunikation ziviler Schiffe zu beeinträchtigen, ihre Navigationssysteme kurzzeitig zu blenden, sie in die Irre zu führen.


Elias hatte beobachtet, wie ein kleines touristisches Tauchboot, das sich offenbar verirrt hatte und nach Delfinen suchte, von einem der Patrouillenboote mit Drohgebärden und Funkwarnungen zum Abdrehen gezwungen wurde, die Insassen sichtlich verängstigt und verwirrt. Es war eine demonstrative Machtausübung, die keinen Zweifel an der Ernsthaftigkeit der Operation ließ. Die Welt sollte nichts von dem wissen, was sich hier unten abspielte. Jeder Eindringling war ein potenzieller Zeuge, eine Gefahr für die Geheimhaltung, die mit allen Mitteln gewahrt werden musste, selbst mit der Androhung von Gewalt. Der Preis für die Wahrheit war zu hoch, und die, die sie hüteten, waren gnadenlos.


Elias empfand eine wachsende Abneigung gegen seine Rolle in diesem Spektakel. Er war Wissenschaftler, der sich der Erforschung und Bewahrung des Planeten verschrieben hatte, kein Handlanger eines Konzerns, der die Umwelt mit Füßen trat, um seinen Profit zu maximieren. Er spürte, wie seine wissenschaftliche Neugier, die ihn einst angetrieben hatte, von einem Gefühl der moralischen Leere verdrängt wurde, einem immer stärker werdenden Konflikt zwischen Ethik und Karriere, der ihn zerfraß. Doch er war gefangen. Seine Familie, seine Karriere, seine gesamte Existenz – alles hing von seiner Kooperation ab.


Der Vertrag, den er unterschrieben hatte, war ein Netz aus feinsten Fäden, die sich bei jedem Fehltritt unerbittlich zuzogen und ihn in die Enge trieben, ihn würgten. Er war Teil eines Systems geworden, das er eigentlich verabscheute, und er spürte, wie seine moralischen Prinzipien unter dem Druck der Umstände langsam erodierten, wie die Farbe aus seiner Seele wich und er sich immer mehr wie ein Komplizen fühlte, ein Mitwisser eines Verbrechens gegen die Natur. Der Preis für sein Wissen war die Beteiligung an einem Verbrechen, das er nicht aufhalten konnte, aber dessen Ausmaß er nur zu gut begriff.


Er ging zum Fenster des Kontrollraums, dessen Blick auf das dunkle, aufgewühlte Meer hinausging. Die Gischt peitscht gegen die dicken Scheiben, und der Wind heulte wie ein hungriges Tier in den Antennenmasten, ein Klagelied des Ozeans, das seine innere Zerrissenheit widerspiegelte und seine Ängste nährte. In der Ferne sah er die schwachen, blinkenden Lichter der US Cape Texas, ein Phantom in der Nacht, eine ständige, bedrohliche Erinnerung an die Konsequenzen, sollte er versuchen, auszusteigen oder die Wahrheit zu verraten. Die militärische Präsenz war nicht nur Schutz, sondern auch ein Gefängnis, das ihn und sein Wissen einschloss, eine unsichtbare Mauer aus Stahl und Geheimhaltung, die ihn von der Welt trennte.


Der Kontrollraum pulsierte im Takt der unaufhörlichen Arbeit. Techniker saßen vor riesigen Bildschirmen, deren Datenströme die unerbittliche Effizienz der Tiefsee-Maschine anzeigten. Überall das Klicken von Mäusen und das leise Surren der Kühlsysteme, die die überhitzten Server im Zaum hielten. Die Luft war erfüllt vom Geruch von Ozon und kaltem Metall, ein klinischer, künstlicher Geruch, der im krassen Gegensatz zum Salz und der Frische des Ozeans stand.


Elias trat zu einem der Hauptmonitore, wo die Live-Bilder der Unterwasserkameras in gestochen scharfer Auflösung projiziert wurden. Er sah die gewaltigen Greifarme der Tiefsee-Bergbau-Maschine, die sich wie eiserne Pranken durch den Meeresboden fräste, Staub und Gestein aufwirbelnd, ein Schreckenszenario der Zerstörung. Sie waren mit diamantbesetzten Bohrköpfen ausgestattet, die selbst härtestes Gestein zerbröselten, um an die Tellur-Adern zu gelangen. Gigantische Schläuche, dick wie Baumstämme, die das zerkleinerte Material ansaugen sollten, fräste sie sich durch den Meeresboden, ein Symbol der menschlichen Gier und des technischen Übermuts, das die Unberührtheit des Ozeans verstümmelte.


Der schleichende Tod der Tiefsee


Die Bilder waren faszinierend und grausam zugleich. Das Tellur schimmerte in der Tiefe, ein dunkler, fast schwarzer Glanz, durchsetzt mit silbrigen Adern, die sich durch das Gestein zogen, eine Verlockung des Reichtums, der seinen Preis hatte, einen Preis, der nun sichtbar wurde.


Es war umgeben von einer reichen, aber empfindlichen Tiefsee-Fauna: Röhrenwürmer, die ihre filigranen Fühler in der Strömung wiegten, bizarre Tiefseefische mit leuchtenden Angeln, Korallenformationen in fantastischen Formen, die in der Dunkelheit biolumineszent leuchteten, ein verborgenes Paradies, das nun dem Tode geweiht war. Dieses einzigartige Ökosystem hatte sich über Jahrmillionen entwickelt, abgeschirmt von der Oberfläche, unberührt von menschlichem Einfluss, ein Zeugnis der unendlichen Kreativität und Widerstandsfähigkeit der Natur. Und nun wurde es gnadenlos zerrissen, ohne Rücksicht auf die Konsequenzen, die über das Sichtbare hinausgingen, in die unsichtbaren, lebenswichtigen Kreisläufe des Ozeans.


Die Greifarme rissen brutal durch den Meeresboden, wirbelten kolossale Sedimentwolken auf, die sich wie ein tödlicher Schleier über das fragile Ökosystem legten. Feine Partikel schwebten in der Wassersäule, legten sich auf alles, was lebte und atmete, verstopften Kiemen, bedeckten Pflanzen, raubten Licht und Leben, schufen eine undurchdringliche Wand aus Tod und Zerstörung. Elias spürte, wie sich sein Magen zusammenzog, ein Gefühl der Übelkeit stieg in ihm auf, begleitet von einem stechenden Schmerz in der Brust, der sich wie ein schlechtes Omen anfühlte.


Er war ein Geologe, der die Erde liebte, ihre Prozesse, ihre Geschichte, die Milliarden von Jahren, die zu dieser Perfektion geführt hatten. Und nun war er gezwungen, ihre Zerstörung zu überwachen, ein stiller Komplize, der das Ausmaß der Katastrophe nur zu gut begriff.


Er konnte die feinen Partikel des Sediments sehen, wie sie sich in den Kiemen der Tiefseefische festsetzten, wie sie die zarten Korallen überdeckten, ihnen das Licht und die Lebensgrundlage nahmen. Es war ein schleichender, grausamer Tod, den sie hier unten verursachten, eine unsichtbare Wunde, die der Ozean erleiden musste, ohne einen Laut von sich zu geben, ein stummer Schrei, der nur von Elias gehört wurde, und der ihn in den Wahnsinn zu treiben drohte.


Die unheilvolle Wolke


„Achtung, Kontrollraum! Probe C-17 erfolgreich entnommen. Optische Sensoren zeigen hohe Tellur-Konzentrationen. Wir sind auf Kurs“, meldete eine monotone Stimme aus den Lautsprechern.


Die Stimme gehörte Jensen, dem Einsatzleiter, einem stämmigen Mann mit militärischer Haltung und einem Blick, der keine Widersprüche duldete, dessen Augen kalt und berechnend waren, fixiert auf das Ergebnis, das allein zählte. Er trat an Elias’ Seite, sein Gesicht war von den Bildschirmen fahl beleuchtet, ein Schatten fiel auf seine harten Züge. Er sah Elias über die Schulter an, ein zufriedenes, aber kaltes Lächeln auf den Lippen. „Ein guter Fang, Doktor. Das wird unsere Aktionäre sehr glücklich machen. Der Wert des Tellurs steigt stündlich. Wir sind auf dem besten Weg, die Jahresprognosen zu übertreffen. Wir reden hier von astronomischen Summen.“
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